






DasrömischeInterregnumund die persischeAnomia 79

riten der sPll:rtanischenKönige lehnt F. Kiechle16) mit Recht
eine direkte Übertragungausdem Orient ab. Er siehtin ihnen
einenNachklang"jener Zeit, in welcherin Hellas das König­
tum eineStellunginnehatte,wie siesichspäternochin Vorder­
asienfand". Der Glaubean die ordnendeKraft desKönigs und
an den chaotischenZustandbei dessenAbleben spiegeltsich
schließlichin einigen Zeremonienwieder,die bei der Thron­
besteigungdespersischenKönigs üblich waren.So wurdez.B.
dasheilige Feuer,das bei dem Tode einesKönigs ausgelöscht
wurde, bei dem RegierungsantrittdesNachfolgerswieder ent­
zündet1?). Einen sehr bezeichnendenRitus der babylonischen
Krönung vermerkt L. Koenen, der in seiner ungedr. Disser­
tation,Die ptolemäischenPhilanthropaerlasseundihr religiöser
Hintergrund(Köln 1956) 27 das alte Königtum als tragendes
ElementdesKosmosWÜEdigt. In einembestimmtenAugenblick
legtenalleBeamtenihreAmternieder,mischtensichohneRück­
sichtaufihre Rangordnunguntereinanderundstelltenaufdiese
WeisedasderNeuordn1..!-;ngvorangehendeChaosdar.Dannwur­
den sie wieder in ihre Amter eingesetztI8). Die Perserkrönten
an demzunächstim HerbstgefeiertenNeujahrsfestihren Herr­
scherals denneuenHeilandund Drachenbezwingermit einem
Ritual, das schonbei der Thronbesteigungüblich war. Später
benutztensie einen nach ägyptischemVorbild ausgearbeiteten
Kalender.Wie der babylonischebeganner das Jahr mit dem
Frühlingsäquinoctiumundfügte seinen12Monatenzu je 30Ta­
gen 5 Zusatztagean, die den 5 ägyptischenEpagomenenent­
sprachen.Vor diese5 Tagewurde wie im römischenKalender
deralle 120Jahrefällige Schaltmonateingeschoben19). Hier bie­
tet sich die Möglichkeit, mit der Stellungder 5 Tagezwischen
zwei Jahrenund unmittelbarvor derFeierdesKönigsfestesdie
fünftägigeDauerder persischenAnomia in der gleichenWeise

16) Lakonienund Sparta1963,160.
17) Diod. 17, II4, 4. G.Widengren,Die ReligionenIrans 1965, 318.

Die Versorgungdes Staatsfeuersbei Beginn eines neuen Zeitabschnitts
kanntenauch die Römer. Die Vestalinnenhatten jeweils am 1. März das
HerdfeuerderVestazu erneuern.Ovid fast. 3, 143f.

18) Müller, Mitt. der vorderasiatisch-ägyptischenGesellschaft1937,
Heft 3. Bei derWahl desInterrexmußtenin historischerZeit alle Beamten
wie der Praetor, die kurulischen Aedilen und Quaestorenihre Amter
niederlegen.Cic. ad Brut. 1, 5,4. Cass.Dio 46, 45, 3. Dionys v.H. 8, 90.
Mommsen,Staatsrecht1, 652,5 betrachtetdiesenRücktritt als Folge,nicht
als Voraussetzungund BedingungdesInterregnum.

19) F.K. Ginze1, Handbuchder mathem.und technischenChrono­
logie 1, 1906, 286f. A. Christensen,L'Iran sousles Sassanides1936,164f.
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zu verbinden, wie es Merrill und Magdelain für die 5 letzten
Februartage und das Int~rregnum gezeigt haben.

Diese auffallende Übereinstimmung zu erklären hilft der
Nachweis, seit wann bei beiden Völkern mit der fünftägigen
Zwischenfrist zwischen den Jahren gerechnet werden kann. In
Rom muß die Erweiterung des ursprünglich 23 Tage zählenden
Februar spätestens in der frühen Königszeit erfolgt sein.
E. Gjerstad befaßt sich in seiner skizzenartigen Geschichte des
römischen Kalenders 20) zwar nicht mit diesem speziellen Pro­
blem, weist aber (203. 211) auf das hohe Alter des Regifugium
hin, das sich bereits in dem sog. Kalender des Numa findet und
in seinem Ursprung schon für die Epoche vor der Stadtgrün­
dung anzusetzen ist. Der Zeitpunkt, an dem die Perser den
ägyptischen Kalender und mit ihm die 5 Zusatztage übernah­
men, ist weniger sicher zu ermitteln. Die Vermutung J. Mar­
quarts 21), der ihn um 490 v. Chr. ansetzte, ist, wie E. Bickerman 23
betont, durch die von G. G. Cameron 22) veröffentlichten Ton­
tafeln aus Persepolis wide~.legt worden. Andererseits werden in
den aramaeischen Papyri Agyptens neben den von den Persern
benutzten babylonischen Monatsnamen auch die ägyptischen er­
wähnt, so z. B. der 3. Kislivu des Jahres 7, der der 11. Thot des
Jahres 7 des Königs Dareios ist (= 28. Novembef417 v.Chr.)23).
Damit wird zumindest die Bekanntschaft der Perser mit dem
ägyptischen Kalender bezeugt. Verbindet man Herodots schon
erwähnten Hinweis auf die fünftägige Unruhe vor der Thron­
besteigung des Dareios mit dem Kalenderwechsel, so müßte die­
ser vor 430 v. Chr. erfolgt sein, da Herodots letzte Arbeit an
seinemWerk vor diesem Jahre liegen dürfte 24). Unabhängig von
dieser Annahme ergibt sich jedenfalls ein klarer Zeitunterschied
für die Einführung der Fünftagesfrist bei den Römern und Per­
sern. Sie dürfte, wie auch die abweichende Zeitspanne des spa,r­
tanischen Brauchs nahelegt, für die Institution überhaupt sekun­
där sein. Ursprünglich mag die gefährliche Übergangszeit, die
nach dem bei vielen Völkern verbreiteten Glauben 25) durch den
Tod des Königs ausgelöst wurde, in ihrer Länge ebenso ver-

20) Acta Archaeologica 32, 1961, 193/f.
21) Philolog. Suppl. 10,1907, 2II.
22) Persepolis treasury tablets 1948, 33 f.
23) ].Teixidor, Syria 41,1964, 285/f.
24) F.]acoby, RE Suppl. 1,414.
25) Ihn beleuchtet K. Meuli, Schweizer Masken 1943, 50f., der eine

ähnliche gemeinsame Grundhaltung für die Totenfeste und Ahnenver­
ehrung erläutert.
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schieden gewesen sein wie in der Form, mit der sie ausgefüllt
wurde. Während bei den Persern, soweit wir sehen, die Anomia
als legale Anarchie empfunden wurde, ist eine solche bei den
Römern wohl nicht zufällig durch die Bestellung des Interrex
vermieden worden. Mit dem Ausbau des Kalenders wurde dann
der Ausnahmezustand auf fünf Tage beschränkt26).

Gerade dieses Zeitmaß dürfte endgültig aus verschiedenen
Gründen gewählt worden sein. Einmal ergab es sich eben aus
der Ecklage der 5Tage im Kalender. Sodann ~ürfte eine gewisse
Vorliebe für die Zahl 5 mitgewirkt haben. Über die Rolle, die
diese Zahl in den verschiedenen Lebensbereichen seit jeher ge­
spielt hat, gibt es noch keine zusammenfassende Darstellung,
die schon 19 I 7 W. H. Roscher 27) gefordert hatte. Sie kann nicht
gering gewesen sein. Bei den Griechen gab die uralte Zähl­
methode mit den 5 Fingern der Hand .~emWort nspn&.Csw den
Begriff "zählen" schlechthin. Für die Agypter hatte das hiero­
glyphische Bild der ganzen ausgespreizten Hand mit der Hand­
wurzel die Bedeutung 5. Nach einem indischen Sprichwort ist
"das 5. das Ganze"28). Für unser Thema ist es beachtlich, daß
der Fünfzahl im Ablauf einer Zeitkategorie, etwa dem Ablauf
von 5 Tagen, 5 Jahren oder 5 Generationen besonderes Gewicht
beigemessen wird. Nach einer talmudischen Auffassung wird
ein am 5. Tage der Woche geborenes Kind als Wohltäter der
Menschen Hervorragendes leisten und eine am 5. Wochentage
geehelichte Frau sehr fruchtbar sein29). Belesys, ein babyloni­
scher Priester, ermuntert die in ihrem zunächst unglücklichen
Kampf gegen Sardanapal verzweifelten Rebellen mit der Pro­
phezeiung, wenn sie nur 5Tage aushielten, würde die Lage sich

26) Eine entsprechende Entwicklung liegt bei der römischen Zensus­
periode vor, ursprünglich war die Länge des Intervalls zwischen zwei
Lustren sehr verschieden, dann wurde für sie eine Zwischenzeit von 5 Jah­
ren üblich und schließlich das Lustrum zur Bezeichnung einer Fünfjahres-
periode. .

27) Die Zahl 50 in Mythos, Kultus, Epos und Taktik der Hellenen
106. Die Teiluntersuchung von Th. Birt, Rh M 70, 1915, 253ff., die den
Gebrauch von 5 als Pauschalzahl für "viel" erläutert, gibt für unseren
Zweck nichts aus. Nach P. Horn, der in der Straßburger Festschrift 1901
zur 46. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner (1901) 91 ff.
die "Zahlen im Schähnäme" prüft, ist die Zahl 5 schon im Awesta typisch.
Der Islam kennt 5 Säulen (den Glauben an die Einheit, das Gebet, Fas·ten,
Almosengeben und die Pilgerfahrt), 5 tägliche Gebete, 5 Heilige, 5 Tage
als Symbol für das menschliche Leben und teilt den Koran in 5 Kapitel ein.

28) L. Troje, ARW 22, 1923/24, 88, 2.
29) 1. Scheftelowitz, ARW 14, 19II, 48. 376.

6 Rhein. Mus. f. Philol. N. F. CX
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völlig durch ihre eigene Kraft und die Hilfe der Götter ändern 30).
Semiramis überredet den König Ninos, ihr die Herrschaft für
5 Tage zu überlassen, schon am 2. Tage gelingt es ihr, die Kö­
nigswürde endgültig an sich zu reißen. Hier führt ein zu Leb­
zeiten des Herrschers zugestandenes Interregnum sogar zu einer
dauernden Königsherrschaft des Interrex 31). Bei den Persern
wird ein Sohn erst, wenn er fünfjährig ist, seinem Vater gezeigt,
bis zu diesem Zeitpunkt wird er bei den Frauen erzogen. Herodot
(I, 136, 2), der diese Gewohnheit ausdrücklich lobt, erklärt sie
aus dem Wunsch, dem Vater jeden Kummer zu ersparen, falls
der Junge während der Aufzucht stirbt. Wahrscheinlicher dürfte
die Sitte auf der Auffassung beruhen, daß das Kind nach 5Jahren
soweit herangewachsen ist, daß nunmehr die eigentliche Er­
ziehung einsetzen kann 32). Parysatis und Artaxerxes vereinbaren
beim Würfelspiel, .der Sieger solle sich als Preis jemand aus der
Eunuchenschar seines Gegners auswählen33). Zuvor werden von
derWahlmöglichkeit die 5 zuverlässigsten Eunuchen ausgenom­
men. Wie Polybios (10, 28, 3) als aÄrr{}~r; Myor; der Eingeborenen
berichtet, gaben die Perser denen, die auf vorher nicht bewässer­
tes Land 34) Quellwasser leiteten, das Recht, dieses Land 5 Gene­
rationen lang zu nutzen. Dieses durch die zeitliche Bemessung
großzügige Zugeständnis, das in der Wirtschaftspolitik der Per­
ser liegt, fällt auf, da die Urbarmachung von Gelände bei Grie­
chen und Römern nur für einige Jahre mit solchen und ähn­
lichen Privilegien belohnt wurde. So verpachtete z. B. Eretria
das fruchtbare Land, das Chairephanes durch Trockenlegen

30) Diod. 2, 25, 8.
31) Diod. 2, 20, 3ff. Ailian. v.h. 7, L Dieser Zug der Sage entspricht

dem in Babylon gefeierten Fest der Sakaeen, das, wie Magde1ain, REL 40,
1963, 221,2 bemerkt, curieusement die Zahl von 5 Tagen für einen Sub­
stituten des Königs vorsieht.

32) In Sparta begann die Agoge für die Jungen erst nach dem voll­
endeten siebenten Lebensjahre. Plut. Lyk. 16,7. Wie W.H.Roscher, Die
enneadischen und hebdomadischen Fristen und Wochen der ältesten Grie­
chen 19°3,75 bemerkt, stimmt mit diesen Erziehungsgrundsätzen der Per­
ser der im Hymn. Hom. in Ven. 277 ausgesprochene Entschluß der Aphro­
dite überein, den Aineias bis zu seinem 5.Jahr ausschließlich weiblicher
Erziehung zu überlassen und ihn erst dann seinem Vater Anchises zu über­
geben.

33) Plut. Artax. 17,6 = FGrH 688, 16,66.26,17,6.
34) Zur Lage zwischen den Kulturoasen Semnan und Damghan östl.

der Kaspischen Pforten P.pedech, REA 60,1958,74, Pl.III. H.H.Schmitt,
Untersuchungen zur Geschichte Antiochos' d. Gr., Historia, ES 6, 1964,64.
Die Anlagen erläutert R. J. Forbes, Studies in ancient technology I, 1955,
154, fig. 32.
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eines Sees zu gewinnen versprach, ihm auf zehn Jahre bei einer
Zahlung von 60 Talenten35). Die Rechnung mit 5 Generationen
kommt gelegentlich in genealogischen Betrachtungen vor.
Dionys. v. H.36) läßt den König Tarquinius in seinem Streit mit
Turnus Herdonius empört fragen: "Wer, der Vernunft hat,
hätte einen Mann zum Schwiegersohn gewählt, der sein Ge­
schlecht nicht einmal zum dritten Großvater (d.h. zum Urur­
großvater oder bis zu 5 Generationen) zurückführen kann"?
Dagegen scheidet das Orakel, nach dem die Strafe für die Besei­
tigung der Herakliden über den 5. Nachkommen des Gyges
kommen soll, für unsere Untersuchung aus, da seine Fassung,
wie H. W.Parke und D.E. Worme1l 37) vermuten, erst nach dem
Fall des Krösus entstanden ist. Eine gleiche Vorliebe für die
Zahl 5, wie sie in den bisher genannten Beispielen sich zeigt,
ist -in Rom selten nachzuweisen. Neben dem schon genannten
Lustrum, das schließlich eine Zeitspanne von 5 Jahren bezeich­
net, bleibt zu erwähnen, daß die Beamten den Eid in leges
5Tage nach dem Amtsantritt zu leisten hatten. Bereits Mommsen
(Staatsrecht I, 620,4) hat vermutet, daß für diesen Termin die
fünftägige Frist des Interregnum das Vorbild gab. Warum Livia
mit den Ersten des Ritterstandes gerade 5 Tage am Scheiter­
haufen des Augustus blieb und die Aschenreste zur Beisetzung
im Mausoleum barg 38), ist nicht zu ermitteln, zumal man für
die Bestattung des ersten Princeps mit Ausnahmefristen rechnen
muß.

Wie man auch die Wahl und Bedeutung der Fünfzahl für
die Befristung des Interregnum beurteilen mag, zumindest wird
das hohe Alter dieser Einrichtung durch den Vergleich mit der
persischen Anomia gesichert. Damit wird das von E. St. Stave­
ley39) aus anderen Gründen gefällte Urteil: The institution of
the interregnum had its origins in the primitive state zusätzlich
bestätigt.

Köln Hans Volkmann

35)IG 12,9, 191. Th. Tsatsos, Der Chairephanesvertrag, SB Heidel­
berg 1963, 1.

36) 4, 47, 4· Aristot. Pol. 1275 b 24 bemerkt bei der Definition des
Bürgers: Andere verlangen noch mehr, daß nämlich 2 oder 3 oder noch
mehr Großväter Bürger gewesen sein müssen.

37) Herodot 1, 13, 2. 91, 1. The Delphic oracle 2, 1956, 23, 51.
38) Cass. Dio 56,42,4.
39) Historia 3,1954/55,195,
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